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£)er ^ßfob bes ©liichs.
Von rnft Weber.

einer fprang in uollem £auf
einen fteilen Berg hinauf.
Sprang und hielt und keuchte.
Bis er es erreichte,
Dafe er auf dem Gipfel ftand.
Schattend hielt er da die Rand
üeber beide üugen.
Was er fah, fern und nah,
Schien ihm nicht zu taugen.
.,i, ipo ipäre nun das Glück,
Das ich oben fuchte?"
Wie er ftand und flud)te,
Rib ein Stimmlein ihn zurück;
JTus der tiefe griff's empor,

Wo der Bergpfad fid) uerlor:
„Cor!
.His dein 5ub uorüberfprang,
hört id) deines 6lüdces Klang,
Beide Bände trugft du poll.
Doch Du rannteft ja toie toll,
Drum ift dir's entfallen.
Glaub', fo geht es allen:
;]cder Gipfel leert die Rand.
Braucbft drob nicht zu klagen.
Such ein neues Bügelland
Dir zu frifchem Wagen
Strebft du aufwärts beiben Blicks,
tritt dein Sub den Pfad des Glücks!'

Der 3Beg einer 9îeu=2Irmen.
(Stählung oott 9?utl) 2Ba Ib ft et t er.

3d> hatte bas Deben bes heiligen gratt3 oon SIffifi auf»
gcfchlagen, um ju erfahren, mie Ütrinut heilfam 311 tragen
fei, als bie Stlingel ber üBohnungstür fdjcllte unb ber Daus»
rneifter bet mir eitrat.

Der Dausmeifter ift ein miterlebter, (tarier SJtann mit
einem fcfjmarsen Schnurrbart unb grünen, ruttben Stugen.
ihr ftellte fid) breitbeinig an ben Difd) unb fing an 31t reben.

„Sftan hat mir aus bem erften Stocftoerf gefdjrieben", fagte
er mit inarrenber Stimme, uttb feine biden ginger entfalteten
einen 23rief. „Dier oben toirb oiex bis fünf Stunben im
Dag .Hlaoier gefpielt: Sie geben Unterricht- Drei Stunben
Hebung im Dag ift oereinbart. Sie haben bie Stunben3ahl
überfchritten. 33on äRontag an hat bas auf3ii[)ören." Sr
fah an mir oorbei unb ftedte bas Rapier auf ber FBruft ein,
bort, uro eine geroötbte 23rieftafdje ben Ütodflügel fteifte.
ihr machte eine FfJaufe unb ftreefte bas itinn in bie Duft.
„Der Soben3ins ift neu berechnet toorben", fuhr er bann
fort. „33om erften 3anuar ab ïoftet bie 3Bohnung fünf3ehn»
hunbert. Sie haben bis morgen Stünbigungsfrift."

„3d) roerbe 3hnen bis morgen Sefdjeib geben."
ihr machte eine unmutige unb oerächtlidje Seroeguri£

„Das Dinoleummit feinem Dut gegen ben FBoben hin.
tonnte blanter fein."

„(hs ift greitag", fagte id).

Der Dausmeifter fefcte feinen Dut auf unb öffnete
bie Dür. „Das Dinoleum hat feben Dag gereinigt 3U toer
ben fagte er mit erhöhter Stimme unb fuhr mit fernem
3eigefingcr ioagred)t burd) bie Duft.

3d) blieb allein unb öffnete bas genfter- Das hieben
bes heiligen grau3 mar aufgefchlagett, aber meine (Sebanîett
tonnten es nicht erreichen. Sie hufchtcn oerängftigt unb ge
jagt in meiner rtädjften 3ufunft umher. 3d) rief mich felbev
3" Dilfe. „Stelle bir oor, bah nicht bu es bift. 3Bas hat
bie frembe Dame in beiner Dage su tun?"

„Sie muh aus3iehen; fie utuh fUtöbel oertaufen, uni ben
?lus3ug 3u bê3ahlen; fie barf nicht mehr als ein 3immer
mieten. Sie mirb bas 3immer mit einer SRoIIroanb einteilen,
fo bah bie Schülerinnen bas 23ett nicht leben. Sie mirb
oon morgen ab Stunben auswärts geben unb mit bem
tränten Der3en Dreppen fteigen. Sie muh 3um DTr3t gehen,
bamit er bem tränten Der3en beiftebt"
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Der Pfad des Glücks.
Von Crust Weber.

Cirier sprang in vollem Lans
Kinen steilen kerg hinaus.
Sprang unst hielt uncl keuchte,

kis er es erreichte,
hast er auf stem Cipfei staust.

Schattenst hielt er sta stie haust
Ueber beiste klugen.
Was er sah. fern unst nah,
Schien ihm nicht TU taugen.
..Ci, wo wäre nun stas 6lück.
Das ich oben suchte?"
Wie er staust unst fluchte,
stist ein Stimmlein ihn Turück;
/sus ster (lese griff's empor,

Wo ster hergpfast sich verlor:
,.îwr!
.stls stein 5ust vorübersprang,
hört ich steines 6lückes Klang,
keiste hänste trugst stu voll.
Doch Du ranntest ja wie toll,
Drum ist stir's entfallen.
6laub', so geht es allen:
fester Cipfei leert stie haust,
krauchst strob nicht TU klagen.
Such ein neues hügellanst
Dir TU frischem Wagen!
Strebst stu auswärts heihen klicks,
Mit stein 5uk sten f'sast stes Clucks!'

Der Weg einer Neu-Armen.
Erzählung von Ruth Wald st et ter.

Ich hatte das Leben des heiligen Franz von Assisi auf-
geschlagen, um zu erfahren, wie Armut heilsam zu tragen
sei, als die Klingel der Wohnungstür schellte und der Haus-
meister bei mir eitrat.

Der Hausmeister ist ein untersetzter, starker Mann mit
einem schwarzen Schnurrbart und grünen, runden Augen.
Er stellte sich breitbeinig an den Tisch und fing an zu reden.

..Man hat mir aus dem ersten Stockwerk geschrieben", sagte

er mit knarrender Stimme, und seine dicken Finger entfalteten
einen Brief. „Hier oben wird vier bis fünf Stunden im
Tag Klavier gespielt: Sie geben Unterricht. Drei Stunden
Uebung iin Tag ist vereinbart. Sie haben die Stundenzahl
überschritten. Von Montag an hat das aufzuhören." Er
sah an mir vorbei und steckte das Papier auf der Brust ein,
dort, wo eine gewölbte Brieftasche den Rockflügel steifte.
Er machte eine Pause und streckte das Kinn in die Luft.
„Der Bodenzins ist neu berechnet worden", fuhr er dann
fort- „Vom ersten Ianuar ab kostet die Wohnung fünfzehn-
hundert. Sie haben bis morgen Kündigungsfrist."

„Ich werde Ihnen bis morgen Bescheid geben."
Er machte eine unmutige und verächtliche Bewegung

„Das Linoleummit seinem Hut gegen den Boden hin.
könnte blanker sein "

„Es ist Freitag", sagte ich.

Der Hausmeister setzte seinen Hut auf und öffnete
die Tür. „Das Linoleum hat jeden Tag gereinigt zu wer
den, sagte er mit erhöhter Stimme und fuhr mit seinein
Zeigefinger wagrecht durch die Lust.

Ich blieb allein und öffnete das Fenster. Das Leben
des heiligen Franz war aufgeschlagen, aber meine Gedanken
konnten es nicht erreichen. Sie huschten verängstigt und ge
jagt in meiner nächsten Zukunft umher. Ich rief mich selbe-,
zu Hilfe. „Stelle dir vor, datz nicht du es bist. Was hat
die fremde Dame in deiner Lage zu tun?"

„Sie mutz ausziehen; sie muh Möbel verkaufen, um den
Auszug zu bezahlen; sie darf nicht mehr als ein Zimmer
mieten. Sie wird das Zimmer mit einer Rollwand einteilen,
so daß die Schülerinnen das Bett nicht sehen. Sie wird
von morgen ab Stunden auswärts geben und mit dem
kranken Herzen Treppen steigen. Sie mutz zum Arzt gehen,
damit er dem kranken Herzen beisteht."
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Ellies jagte bas gute 3d) tuie ein tuoblcrgogetter Schüler.
Aber bas anbere, bas ungebärbige, febrie: ,,3cb fann nicf>t

Wintemioliu bei Srutigen mit Riefenkette,

bas Rebte geben, mein £eitn! 3d) bin uerlaffen unb arm,
uon Rrantbeit fdjtuad); ich babe auf tneine Runft oersidjtct,
itb babe bie Sonne bei Siebe triebt mehr unb oertuelte im

Schatten. 3d) bin oon allem entblöht- 3d) batte nur nod)
mein Serfted, um mid) 31t oertriedjen unb ftilt 31t jein in
meinem Hnglüd. 3d) tarnt es niebt geben!"

3d) muhte toobb baji biejes „fann nidji" jtets bie Stelle
begeiebnet, 100 bas Opfer gebradjt toerben muh-

Aber meine Sdjtuacbbeit o er tueilte nod) bei Sildb lief

unb Sebauern.

Die Abeitbfonne fchiett eben burdj bas breite Oadjfenfter
auf ben fd)u>ar3en Srlügel. 3n ber Strablenbabn leuchtete

ein roter §erbftlaubftraufe. Slix ber 3Banb glän3tcn bie

Sabmen ber Silber auf, unb in ben Oelfarben jpielte bas

Riebt auf ben pel3oerbrämten Samtübertmirfem ber Stammes«
oäter. Heber bunte Riffen, über matte Silberoafen auf
glattem t£bclboÏ3 glitt ber Strab I- Seine roirbelnbe Staub«
bahn fiel fdjräg burd) bas Simmer unb erfüllte es mit
Seben. Oer gan3c Saum jtrömte Sebagen aus; er jtanb
in feiner unoeränberten Orbnung rote bas Spiegclbilb einer

glüdlidjen 3eit. ASarutn follte rtidjt plöblid) bie Siir auf«

geben, eine tiefe, leife, tnilbe Stimme ertlingcn unb bie

marrne SBelte ber ©eborgettbeit mid) umftuten? — 3d)

fpürte fie, biefe SBelle, fie fdjlug aus mir felber empor
toie ein finnlofer Sadjflaug ber Sergangenbeit- Unb bas

unoerftänbige Selbft überlief) fieb ibr, träumte fitb in ©r«
inttermtg ein unb febrte tueb unb irr sur ÎBirtliditeit 3urüd.

* **

3d) fit)c auf bem Hnterfudnmgsftubl beim .vrausargt.
Die gemalt ige ©eftalt bes alt lieben Stannes bewegt fid)
tint mid) ber. Oas oorfpringenbe SBillensfinn preht er mir
3U)if(ben bie Sippen. Oattn tuirft er mit einer läffigen Se
roegung bas Adjfelftüd meines töenibes mir über bie ent
blöfjte Sdjulter unb ruft ununrfd) aus: ,,3ie finb ein er«

fdjöpfter Organismus."
©r toinft mid) auf beit Seffel neben beut Sdjreibtifd)

unb fängt an 3U fpredjeit u>ie ein Sater 3u einein ftörrifeben
Rinb. „3ft es nun nicht möglid), fieb einmal anbers ein«

3uftellen 3unt Reben? Sie fiitb niebt gefdjaffen für einen
harten ©xiftengfarupf. Sie braudjeu einen Stann, ber 3bnen
bies §eim erbält."

©r wartet ben ©inbrud feiner äBorte ab. Sr märtet
lange, unb ba bas 3d) tue igett peinlid) ruirb, frage ict> rag
baft: ,,3nt übrigen bas gleite Serbalteu uric bisher?"

„©ben nicht! ©ben nicht!" bricht er unmutig aus.
,,©iue oeränberte Rebenstocife, bas überlegen Sie fid)

einmal!" Sein Süd bohrt ntidj an. Stein Sera ift ein per«
äugftetcr Sögel, ber ein Serfted fud>t. ©s rief rtad) 3u«
flucht, nid>t nad> Rampf. S3 iberwillig murmle id) enblid):
„Das Sergangene läfet fid) nicht auslöfcf>en."

„3ft auch nicht nötig. Aber ift es tuürbig, einem Hu«

würbigen nadjgutrauem?"
Oie lebte Schrante gegen ©inbringlinge ift bas Scheuet

gen. Oer gatije Saunt febtoeigt mit mir. Oer Ooftor riebt
bie Augenbrauen hoch, nimmt bie geber unb fagt mit über«

legener Aadjfidjt: „Sehnten Sie toieber Strpcbnin, brei Stilen
täglich- — Aber nicht mehr!" berrfebt er mid) uäterlid) auto
ritär an. „Sieine übrigen Serorbnungett tennen Sie."

Auf ber Strahe blide id) nod) einmal runt Spred)3immer«
fenfter hinauf. Stein 213eg führt bieber nicht 3urüd.

Sor meiner IBobnung febe ich einen grauen fluxus«

tuagett fteben. Anbrea.
2Bie lang bie 3tuei Oreppen finb! ©s ift, als mürben

bie Stufen höher uon einem Sag 3utn anbern.

„Sift bu's?" Hingt eine Stimme burchs Stiegenbaus.
Sota oberften Abfab erbebt fid) eine belle ©eftalt im weichen

Seibenmantel. „3d) bin fcljon eine halbe Stunbc ba. Stad)t
nichts; ich habe gelefen. — Aber bu ïeuchft ia!" Oie Stimme
Hingt fdjmollenb; atuei weihbebanbfdjubte Sänbe faffen mid)

an. „Ou ntufet bid) fcboiten! Ou barfft nicht fo toirtfd)aften
itiit beiner ©efunbljeit!"

3m aSobnrintmer legt Anbrea brei toftbare ©brpfau
tbemen auf ben Oifdj. ©in gierlid) oerfchnürtes Sätet rollt
uon ihrem Arm. „Oeiu Rieblingsgebäd!" Oie fd)öne greun
bin lächelt fd)on toieber. „Hnb nun, mein liebes Serg, tommft
bu beute abenb mit mir ins Sgmpbontefongert. Ou muht
bid) wieber —". Sie ficht in mein ©efid>t, unterbricht fid)

unb fagt gagbaft: „Siufif ift hoch Oroft!"
„S3er braucht Oroft?"
„3dj bin ungefdjidt!" Sie fud)t ihre ©nttäujchuug 31t

bemeiftern. 3br Slid legt fieb roeid) unb ferner auf mid).

„Ou läht michi gar nichts für bid) tun!"
SBenn idj's fagte, bah fie ba,s Stittel 311 • meiner .v>ei

lung befifet, bas fd)lid)te, befebeibenfte: Sargelb! So wäre
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Alles sagte das gute Ich wie ein wohlerzogener Schüler,
Aber das andere, das ungebärdige, schrie: ,,Jch taun nicht

lVmIei'molw be! Snitigen mit Nieseàtle,

das Letzte geben, mein Heim! Ich bin verlassen und arm,
von Krankheit schwach: ich habe auf meine Kunst verzichtet,
ich habe die Sonne der Liebe nicht mehr und verwelke im

Schatten. Ich bin von allem entblößt. Ich hatte nur noch

mein Versteck, um mich zu verkriechen und still zu sein in
meinem Unglück, Ich kann es nicht geben!"

Ich wußte wohl, daß dieses „kann nicht" stets die Stelle
bezeichnet, wo das Opfer gebracht werden muß.

Aber meine Schwachheit verweilte noch bei Rückblick

und Bedauern.

Die Abendsonne schien eben durch das breite Dachfenster

auf den schwarzen Flügel. In der Strahlenbahn leuchtete

ein roter Herbstlaubstrauß. An der Wand glänzten die

Rahmen der Bilder auf, und in den Oelfarben spielte das

Licht auf den pelzverbrämten Samtüberwürfen der Stammes-
väter. Ueber bunte Kissen, über matte Silbervasen auf
glattem Edelholz glitt der Strahl. Seine wirbelnde Staub-
bahn fiel schräg durch das Zimmer und erfüllte es mit
Leben. Der ganze Raum strömte Behagen aus: er stand

in seiner unveränderten Ordnung wie das Spiegelbild einer

glücklichen Zeit. Warum sollte nicht plötzlich die Tür auf-
gehen, eine tiefe, leise, milde Stimme erklingen und die

warme Welle der Geborgenheit mich umfluten? Ich
spürte sie, diese Welle, sie schlug aus mir selber empor
wie ein sinnloser Nachklang der Vergangenheit. Und das

unverständige Selbst überließ sich ihr, träumte sich in Er-
innerung ein und kehrte weh und irr zur Wirklichkeit zurück,

» »
»

Ich sitze auf dem Untersuchungsstuhl beim Hausarzt,
Die gewaltige Gestalt des ältlichen Mannes bewegt sich

um mich her. Das vorspringende Willenskinn preßt er mir
zwischen die Rippen. Dann wirft er mit einer lässigen Be
wegung das Achselstück meines Hemdes mir über die ent
blößte Schulter und ruft unwirsch aus: „Sie sind ein er-
schöpfter Organismus."

Er winkt mich auf den Sessel neben dem Schreibtisch
und fängt an zu sprechen wie ein Vater zu einem störrischen
Kind. „Ist es nun nicht möglich, sich einmal anders ein-
zustellen zu in Leben? Sie sind nicht geschaffen für einen
harten Eristenzkampf. Sie brauchen einen Mann, der Ihnen
dies Heini erhält "

Er wartet den Eindruck seiner Worte ab. Er wartet
lange, und da das Schweigen peinlich wird, frage ich zag-
haft: „Im übrigen das gleiche Verhalten wie bisher?"

„Eben nicht! Eben nicht!" bricht er unmutig aus,
„Eine veränderte Lebensweise, das überlegen Sie sich

einmal!" Sein Blick bohrt mich an. Mein Herz ist ein ver-
ängsteter Vogel, der ein Versteck sucht. Es rief nach Zu-
flucht, nicht nach Kampf. Widerwillig murmle ich endlich:
„Das Vergangene läßt sich nicht auslöschen."

„Ist auch nicht nötig. Aber ist es würdig, einem Un-
würdigen nachzutrauern?"

Die letzte Schranke gegen Eindringlinge ist das Schwei-
gen. Der ganze Raum schweigt mit mir. Der Doktor zieht
die Augenbrauen hoch, nimmt die Feder und sagt mit über-
legener Nachsicht: „Nehmen Sie wieder Strychnin, drei Pillen
täglich. — Aber nicht mehr!" herrscht er mich väterlich auto
ritär an. „Meine übrigen Verordnungen kennen Sie."

Aus der Straße blicke ich noch einmal zum Sprechzimmer
fenster hinauf. Mein Weg führt hieher nicht zurück.

Vor meiner Wohnung sehe ich einen grauen Lurus-
wageir stehen. Andrea.

Wie lang die zwei Treppen sind! Es ist, als würden
die Stufeii höher von einem Tag zum andern.

„Bist du's?" klingt eine Stimme durchs Stiegenhaus,
Vom obersten Absatz erhebt sich eine helle Gestalt im weichen

Seidenmantel. „Ich bin schon eine halbe Stunde da, Macht
nichts: ich habe gelesen. — Aber du keuchst ja!" Die Stimme
klingt schmollend: zwei weißbehandschuhte Hände fassen mich

an- „Du mußt dich schonen! Du darfst nicht so wirtschaften
mit deiner Gesundheit!"

Im Wohnzimmer legt Andrea drei kostbare Chrysan
thcmcn auf den Tisch. Ein gierlich verschnürtes Paket rollt
von ihrem Arm. „Dein Lieblingsgebäck!" Die schöne Freun
din lächelt schon wieder. „Und nun, mein liebes Herz, kommst

du heute abend mit mir ins Symphoniekonzert. Du mußt
dich wieder —". Sie sieht in mein Gesicht, unterbricht sich

und sagt zaghaft: „Musik ist doch Trost!"
„Wer braucht Trost?"
„Ich bin ungeschickt!" Sie sucht ihre Enttäujchuug zu

bemeistern. Ihr Blick legt sich weich und schwer auf mich,

„Du läßt mich gar nichts für dich tun!"
Wenn ich's sagte, daß sie das Mittel zu ineiner Hei

lung besitzt, das schlichte, bescheidenste: Bargeld! So wäre
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bic Büge gttvifdjen uns getötet. T>od) ich rebe etwas non
meiner Wiibigteit, unb Slnbrea bricht auf. „SIber id) fchide

bir etwas —" o Scham, bat fie meine (bebauten getefen?

SBirb fie bie Büge fällen? — „aus ber Stpotbefe."

Sluf ber 8trafje gleitet ein SB a g eu bauen. Wein Sütut

ift Hein. 3d) taure in bie Dimanede, wie bic Wübigfeit
mid> hingeworfen bat- 3d) fd)aue in bas Limmer, bas halb
nidj.t mehr mein fein wirb, unb auf beit ÎÇIûgel, ber feine

wohnliche ©de räumen mufi- ©r war uns beiben teuer, wir
waren beibe ftoIg auf ibn; wir baben unfere tieften Stunben

mit ihm oerbradjt. Xtnb bod) jtanb er eines Dages uertaffen
ba- Der Weifter war fort, int Sturm, auf ber Sfludjt, ohne

Stbfd)ieb, ein Verfolgter, ein Steuermann, ber fein Ieäes

Sahrjeug im Stid) läßt unb fid) auf guten 3ufall in bie

näcbfte SBelte wirft. Stud) bie Wcifterin lief; fid) nid)t fehen,

unb als fie wieber tarn, beberrfdjte fie bas fingenbe 3nftru
ment nidjt mehr mit trantbeitsfdjwadjen Sänbert. Sfretnbe,

ungefchidte Singer bebömmern es jeßt. — SBir tonnen nicht

mehr fingen, mein treuer, alter Sreunb! Der Weifter bat
meine Hraft unb meinen ffilauben bahitt genommen, ©r bot

bid) unb mich oerleugnet, unfere guten Stunben unb unfere

gute .Uunft. Die Weifteriit hat jeßt nichts mehr ,511 tun, als

ihr ledes £ausftanbfdjiffchen aus3ubeffern unb für eine be

fdjwerlicbc Sabrt bürftig brauchbar 311 machen- Battgfani,
mübfam flide id) bie Bödjer, mit beiteu ber übelgeratene
Steuermann es mir hinterließ. Die frentben Sänbe, bie un

gefchidt bie Daften bes Slügefs bearbeiten, finb meine flehten

Reifer.
Weiner SBobnuitg gegenüber liegt ein ©arten unb in

biefem ©arten eine Villa, ©in It ranter wohnt bort. SllI'
biefe Wonate habe ich- nachts fein Bidft gefeben, wenn id)
nicht fdflafen tonnte, ©s brannte 311 allen Veiten. Unb bei
Schatten einer Vflegerin hufchte herüber unb hinüber. Wir
war bas fließt tröftlicß; id> wachte nicht alleilt in ben langen
SRäcßtcn. SIber es war bas Sicht eines Verfehmten- Der
Wann ba brühen bat eine häßliche Ivrantheit. Seine S ran
ift baran geftorben. Die gange Stadjbarfdjaft fpridjt ooti
bem Saufe unb oon ber ftranfßeit. Wein Sausherr mit ben

grünen Stugen nennt bas Seim brühen eine flottcrwirtfdjaft.
3d) feße bic ©ebanten unb Sieben meiner Siacbbarn unb Saus»
teute: aus unfern SJiauern reden fid) 3'Ungen wie gifchenbe

Schlangen unb ausgeftredtc Veigefinger wie Dornen nach

bem Vranfengintmer.
Die Vinberdjeu brühen finb fortgefeßafft worben. ©ine

gebüdte alte Dante ift eingesogen. Sie trippelt oft auf bie

Derraffe hinaus, fonnt stiffen, tlopft einen gußpelj, unb

ficht einen Slugenblid wie überrafebt 311 ber Serbftfonne bin»

auf, bie troß allem feßeint.

Seule wartet ein SBagett oor ber ©artenpforte. Unb

aus bem Saufe tritt langfam ber tarante, ©r trägt einen

Velgmantel unb gebt mit balblabmen Veinett ant Stod.
©in paar Schritte, unb er hält an, ficht gur Derraffe hinauf,
grüßt mit Sut ttttb Sattb; bie alte Dame ftebt broben unb

wintt herunter. Die Pflegerin gebt mit. Sic will bent

Vranfen einfteigen helfen; aber er bittet fie guerft VI «lg 311

nehmen. Sie fahren burcT) ben golbenen Oftobcrtag. —
Die alte grau büdt fich über bas ©elänber ber Derraffe
unb begleitet ben Wagen mit ben Vugen. — 3d) möchte,

baß aus meinem genfter über ben Schlangen unb Dornen
eine Vfuttte gtt ihr hin rnüdjfe.

Wein ©mpirefchreibtifd) unb bie Varodfommobe ftnb
oerfauft. Wir fcheittl, ich tue ben lieben Stiiden ein Unrecht

Winterzauber im Walde.

ait. Sie waren Sinnbilb itt ihrer eblett Jyortn, unb bie ©e=

fdjide eines würbigen ©efd)led)tes oerbanben fidt jabrbunberte»
lang mit ihnen. SIber bics allein macht ben Schmers nicht
fo bitter. Sie waren mir Stüße unb Salt, biefe Stüde,
herausgeftclltes unb gespiegeltes 3d). Diefes Saltes foil
ich entbehren, ©ittgiehett foil id) in mein eigenes SBefen allein,
in biefes tämpfenbe, bebrängte.

Der Vwifchenbänbler teilt mir mit, baß ber Käufer
mich felbcr fpreeßen möd)te. ©r bat mid) einft im idongert
fpielen hören. Vcugier! SIber fo babe id) beute nod) bas
ffielb itt ben Sänben, bas ©elb, bas tnid) ruhig wirb fdjlafen
laffen, bas mir mit tleinem Dribut bic langen SBcge gtt ben

Schülerinnen oertürgt, bas mir bie SBinterfoblc ins Saus
f«hofft.

Wein Slntiguitäteninhaber, Kaufmann Veil, beftellt mid)
in feilt ©efdjäftsbaus auf ein Stodwert, bas halb SBobttung,
halb Vttreau ift. 3m erften 3immer tippt ein Wafdjinen»
fräulein, umgeben oon alten Stühlen, einem Venaiffance»
buffet unb einem bunten Solgßciligen. 3d) werbe gebeten 311

warten, unb man fdjiebt mir einen mobernen, allcreinfadjften
Sol3ftuI)I bin. Das gräulein tippt weiter. Die alten Wobei
flehen unerfaitnt unb einfam int Vauitte umher; ein 3auber=
bann belegt fie mit grembßeit. IRttr mein Sohsftußl lebt in
feiner angeftammten SBelt. 3111 ben befeßeibenen ober auf»

bringlidjeit, ben boffenben ober ängftlidjen Vefudjern, allen
betten, bie hier ©elb erwarten, ©elb einforbern, ffielb ent
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die Lüge zwischen uns getötet. Doch ich rede etwas von
meiner Müdigkeit, und Andren bricht auf. „Aber ich schicke

dir etwas —" o Scham, bat sie meine Gedanken gelesen?

Wird sie die Lüge fällen? — „aus der Apotheke."

Auf der Strasze gleitet ein Wagen davon. Mein Mut
ist klein- Ich kaure in die Diwanecke, wie die Müdigkeit
mich hingeworfen hat- Ich schaue in das Zimmer, das bald

nicht mehr mein sein wird, und auf den Flügel, der seine

wohnliche Gcke räumen muh- Er war uns beiden teuer, wir
waren beide stolz auf ihn: wir haben unsere besten Stunde»

mit ihm verbracht. And doch stand er eines Tages verlasse»

da- Der Meister war fort, im Sturm, auf der Flucht, ohne

Abschied, ein Verfolgter, ein Steuermann, der sein leckes

Fahrzeug im Stich läszt und sich auf guten Zufall in die

nächste Welle wirft. Auch die Meisterin lieh sich nicht sehen,

und als sie wieder kam, beherrschte sie das singende Jnstru
ment nicht mehr mit krankheitsschwachen Händen. Fremde,

ungeschickte Finger beHämmern es seht. - Wir können nicht

mehr singen, mein treuer, alter Freund! Der Meister hat
meine Kraft und meinen Glauben dahin genommen. Er hat

dich und mich verleugnet, unsere guten Stunden und unsere

gute Kunst- Die Meisterin hat jetzt nichts mehr zu tun, als

ihr leckes Hausstandschiffchen auszubessern und für eine be

schwerliche Fahrt dürstig brauchbar zu machen. Langsam,

mühsam flicke ich die Löcher, mit denen der übelgeratene
Steuermann es mir hinterliess Die fremden Hände, die un
geschickt die Tasten des Flügels bearbeiten, sind meine kleinen

Helfer.
Meiner Wohnung gegenüber liegt ein Garten und in

diesen: Garten eine Villa. Ein Kranker wohnt dort- All'
diese Monate habe ich nachts sein Licht gesehen, wenn ich

nicht schlafen konnte. Es brannte zu allen Zeiten. Und der
Schatten einer Pflegerin huschte herüber und hinüber. Mir
war das Licht tröstlich: ich wachte nicht allein in den langen
Nächten- Aber es war das Licht eines Verfehmten- Der
Mann da drüben hat eine hätzliche Krankheit. Seine Frau
ist daran gestorben. Die ganze Nachbarschaft spricht von
dem Hause und von der Krankheit. Mein Hausherr mit den

grünen Augen nennt das Heim drüben eine Lotterwirtschaft.
Ich sehe die Gedanken und Neben meiner Nachbarn und Haus-
leute: aus unsern Mauern recken sich Zungen wie zischend-

Schlangen und ausgestreckte Zeigefinger wie Dornen nach

dem Krankenzimmer.
Die Kinderchen drüben sind fortgeschafft worden. Eine

gebückte alte Dame ist eingezogen. Sie trippelt oft auf die

Terrasse hinaus, sonnt Kissen, klopft einen Futzpelz, und

sieht einen Augenblick wie überrascht zu der Herbstsonne hin-

aus, die trotz allem scheint.

Heute wartet ein Wagen vor der Gartenpforte. Und

aus dem Hause tritt langsam der Kranke. Er trägt eine»

Pelzmantel und geht mit halblahmen Beinen am Stock-

Ein paar Schritte, und er hält an, sieht zur Terrasse hinauf,
grützt mit Hut und Hand: die alte Dame steht droben und

winkt herunter. Die Pflegerin geht mit. Sie will dem

Kranken einsteigen helfen: aber er bittet sie zuerst Platz zu

nehmen. Sie fahren durch den goldenen Oktobertag. ^
Die alte Frau bückt sich über das Geländer der Terrasse,

und begleitet den Wagen mit den Augen- - Ich möchte,

daß aus meinem Fenster über den Schlangen und Dornen
eine Blume zu ihr hin wüchse.

Mein Empireschreibtisch und die Barockkommode sind
verkauft. Mir scheint, ich tue den lieben Stücken ein Unrecht

NUiUcriiNibei' im wsicie.

an. Sie waren Sinnbild in ihrer edle» Form, und die Ge-
schicke eines würdigen Geschlechtes verbanden sich jahrhunderte-
lang mit ihnen- Aber dies allein macht den Schmerz nicht
so bitter- Sie waren mir Stütze und Halt, diese Stücke,

herausgestelltes und gespiegeltes Ich. Dieses Haltes soll
ich entbehren- Einziehen soll ich in mein eigenes Wesen allein,
in dieses kämpfende, bedrängte.

Der Zwischenhändler teilt mir mit, datz der Käufer
mich selber sprechen möchte. Er hat mich einst im Konzert
spielen hören. Neugier! Aber so habe ich heute noch das
Geld in den Händen, das Geld, das mich ruhig wird schlafen
lassen, das mir mit kleinem Tribut die langen Wege zu den

Schülerinnen verkürzt, das mir die Winterkohlc ins Haus
schafft.

Mein Antiguitäteninhaber, Kaufmann Kell, bestellt mich
in sein Geschäftshaus auf ein Stockwerk, das halb Wohnung,
halb Bureau ist- Im ersten Zimmer tippt ein Maschinen-
fräulein, umgeben von alten Stühlen, einem Renaissance-
buffet und einem bunten Holzheiligen. Ich werde gebeten zu

warten, und man schiebt mir einen modernen, allereinfachsten
Holzstuhl hin. Das Fräulein tippt weiter. Die alten Möbel
stehen unerkannt und einsam in: Raume umher: ein Zauber-
bann belegt sie mit Fremdheit. Nur mein Holzstuhl lebt in
seiner angestammten Welt. All den bescheidenen oder auf-
dringlichen, den hoffenden oder ängstlichen Besuchern, allen
denen, die hier Geld erwarten, Geld einfordern, Geld ent
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ridjteu, (Selb oerweigern, frat er gebient in feiner unüber treff*
lieben, targcn ®ad)Iid>ïeit-

(Sin unterfebter 15err, mit furjen türmen, in einen au

engen, eleganten tünaug geprellt, öffnet bie 31üre aum tBuremi.
©r fagt mir, baff er fiel} freut, mich au feben, bafa er müh
int Homert bat fpielen bören, mann unb was weife er nicht

mebr, aber wol)l, bafa id) auswenbig fpielte, alles auswenbig.

— ©t bal fid) entfd>Tflffen, meinen 3d>reibtiid) unb meine

Hommobe au taufen, obgleich er eine tötenge berartiger tün*

geböte bat, bettn bie 3eiten fittb fcbled)t. 9tun, er tauft
auf 3ufeben bin. — Ob es mid) freut, feine Sammlung 311

leben? (gortfebung folgt.)

S)ie $Irmenfürforge im Danton 33ern.
lieber biefes Sbema bielt Serr fRegierungsrat Dr.

Dürrenmatt, tantonaler tlrmenbirettor, am Freitag abenb,
25. 3anuar abbin, im Sürgerbaus einen öffentlichen löor*
trag. iüusgebenb 00m Shenffhen iürmengefeb bes labres
1857, bas im Hanton Sern in ber türmenpflege
bas toobnörtlicbc ißrinaip brachte, führte ber 9te=

ferent aus, bafe bie türmenpflege für unfern .Hanton
eine anbauernbe, fernere Selaftung bebeutet, eine

Setaftung, bie 3abr für 3abr gröber toirb unb
beute im ÜBubget eine Summe oott 7,2 tütilUonen
tränten ausmacht- 3mmerf)in ift 311 bewerten, bab
bie Ausgaben für bas türmenwefen proaentual fid)
ungefähr gleich bleiben unb nur 12—13 tpro3enl
ber fämtlidfen Ausgaben bes Staates ausmachen-

3u ben Ausgaben bes Staates in ber türmen*
fürforge tommen biejenigen ber ©emeinben mit ca.
4 tötillionen, intl. bie türmenuuterftübungen ber bur
gerlidjen türmenpflege in 44 ©emeinben, mit %
tötillionen grauten, fo bab fich bie ©efamtausgaben
für bas türmenwefen im .Hanton "-Berti auf an
näbernb 12 tötillionen tränten per 3abr belaufen-
Das tRitfdjaibfhe Iürmengefeb Pom 3abre 1897 gebt
in feiner tüuswirtung nod) roeiter als basfenige pom
3abre 1857. Der Staat entlaftet bie ©emeinben
burh Seiträge oon 40°/o für Spenbarme unb 60°/o

für bie bauernb llnterftübten. lleberbies roerben
fhwerbelaftete ©emeinben mit ffrr. 200,000 unterftübt-

©ine fernere Selaftung für bas Sub*
get bes türmenwefens bilbet bie auswär*
tige türmenpflege. tBetrug bie 3abl ber
außerhalb bes Hantons Sern roobnenben
Sernern anno 1900 nur 150,000, fo wirb
beute ein weiteres Sunberttaufenb über*
fdjritten fein. So erfreulieb es ift, bab
Sem eine fo grobe 3abl auswärts nieber*
gel-affene Serner bat — Dteuenburg bat
ca. 35,000 tüubenburger, 3ürid) bereu
30,000 unb ©enf nur 15,000 —, fo bürfen
wir nicht oergeffen, bab uttfere auberbalb
bes Hantons niebergelaffenen Staats*
bürget bort oft nur folange gebulbet finb,
als es ihnen gut gebt- tlBerben fie aber
unterftübungsbebürftig, fo mub ber Sei*
matfanton helfen. Da ift es Sähe ber
Organe ber türmenbireftion, feft3uftellen,
auf welchem 2Bege am rationellften ge
hoffen werben fann, fei es burh türbeits*
oermittlung, finan3ieife Unterftübung ober
Seimfhaffung. ©trnelhe ©rleihterung in
ber Sfürforgc auberbalb bes Hantons oer*
armier ober fonft bilfsbebürftiger Serner
bietet bas Honforbat, eine tübmahung
awifheu ben Hantonen für bie in ihrer
©riftena gefäbrbeten ober oerartnten aus*

wärtiger Hantonsbürger.
SBenn eingangs auf bie groben finanäiellen Opfer bin*

gewiefen werben ift, womit Staat unb ©emeinben für bas
türmenwefen 3abr für 3abr ihre Subget belaften müffen,
fo barf bod) fonfiatiert werben, bab bie Serarmung niht 8U,
fonbern abnimmt. tBetrug im 3abre 1900 bie 3abl ber
bauernb llnterftübten im Hanton Sern 18,000, fo beträgt
ihre 3abl beute nur noch 13,000. Des fernem ift fefeu*
ftelfcn, bab in ber türmenfürforge niht bas finan3telle 50to
ment ausfhlaggebenb ift, fonbern oielmebr bas perfönlihe
3ntereffe bes au llnterftübenben, fein tjßoblbefinben. Die
llntcrftübung erftredt fih beute niht nur auf bie Sefriebi*
gung ber alltäglichen Sebürfniffe, wie Utabrung, Hleibung,
SBobnung. ©r bat ein llnreh-t auf bie gebräuhlihen Seil*
perfabren, wie 3ahnpflege, fRöntgenbebanblung, Huren in
Sanatorien ufw. 2Bo es fid) barum banbelt, fein förperlihgs
ober geiftiges ©Ieihgeroicbt 3U erhalten, ober basfelbe wieber
3U erlangen, ba ift er-gleichberechtigt, une jeber anbere Sterb*
liehe. SBenn im 3ahre 1884 bas ütflegegelb für einen
bauernb llnterftübten nur f$fr. 45.— im Durhfhnitt per
3abr betrug, fo beläuft fih basfelbe beute auf 3fr. 345 —,
alfo beinahe auf bas 3ebnfacbe-
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richten, Geld verweigern, bat er gedient in seiner unübertreff-
lichen, kargen Sachlichkeit.

Gin untersetzter Herr, mit kurzen Armen, in einen zu

engen, eleganten Anzug gepreßt, öffnet die Türe zum Bureau.
Er sagt mir, daß er sich freut, mich zu sehen, daß er mich

im Konzert hat spielen hören, wann und was weiß er nicht
mehr, aber wohl, daß ich auswendig spielte, alles auswendig-

— Er hat sich entschlossen, meinen Schreibtisch und meine

Kommode zu kaufen, obgleich er eine Menge derartiger An-
geböte hat, denn die Zeiten sind schlecht. Nun, er kauft
auf Zusehen hin. — Ob es mich freut, seine Sammlung zu

sehen? (Fortsetzung folgt.)

Die Armenfürsorge im Kanton Bern.
Ueber dieses Thema hielt Herr Regieruugsrat Dr.

Dürrenmatt, kantonaler Armendirektor, am Freitag abend,
25. Januar abhin, im Bürgerhaus einen öffentlichen Vor-
trag. Ausgehend vom Schenkschen Armengesetz des Jahres
1857, das im Kanton Bern in der Armenpflege
das wohnörtliche Prinzip brachte, führte der Re-
ferent aus, daß die Armenpflege für unser» Kanton
eine andauernde, schwere Belastung bedeutet, eine

Belastung, die Jahr für Jahr größer wird und
heute im Budget eine Summe von 7,2 Millionen
Franken ausmacht. Immerhin ist zu bemerken, daß
die Ausgaben für das Armenwesen prozentual sich

ungefähr gleich bleiben und nur 12—13 Prozent
der sämtlichen Ausgaben des Staates ausmachen.

Zu den Ausgaben des Staates in der Armen-
fürsorge kommen diejenigen der Gemeinden mit ca.
4 Millionen, inkl. die Armenunterstützungen der bur-
gerlichen Armenpflege in 44 Gemeinden, mit
Millionen Franken, so daß sich die Gesamtausgaben
für das Armenwesen im Kanton Bern auf an
nähernd 12 Millionen Franken per Jahr belaufen
Das Ritschardsche Armengesetz vom Jahre 1897 geht
in seiner Auswirkung noch weiter als dasjenige vom
Jahre 1357. Der Staat entlastet die Gemeinden
durch Beiträge von 49°/o für Spendarme und 6L>1»

für die dauernd Unterstützten. Ueberdies werden
schwerbelastete Gemeinden mit Fr. 299,999 unterstützt.

Eine schwere Belastung für das Bud-
get des Armenwesens bildet die auswär-
tige Armenpflege. Betrug die Zahl der
außerhalb des Kantons Bern wohnenden
Bernern anno 1999 nur 159,999, so wird
heute ein weiteres Hunderttausend über-
schritten sein- So erfreulich es ist, daß
Bern eine so große Zahl auswärts nieder-
gelassene Berner hat — Neuenburg hat
ca. 35,999 Außenburger, Zürich deren
39,999 und Genf nur 15,999 —, so dürfen
wir nicht vergessen, daß unsere außerhalb
des Kantons niedergelassenen Staats-
bürger dort oft nur solange geduldet sind,
als es ihnen gut geht. Werden sie aber
unterstützungsbedürftig, so muß der Hei-
matkanton helfen. Da ist es Sache der
Organe der Armendirektion, festzustellen,
auf welchem Wege am rationellsten ge-
hoffen werden kann, sei es durch Arbeits-
Vermittlung, finanzielle Unterstützung oder
Heimschaffung. Etwelche Erleichterung in
der Fürsorge außerhalb des Kantons ver-
armier oder sonst hilfsbedürftiger Berner
bietet das Konkordat, eine Abmachung
zwischen den Kantonen für die in ihrer
Eristenz gefährdeten oder verarmten aus-

wärtiger Kantonsbürger.
Wenn eingangs auf die großen finanziellen Opfer hin-

gewiesen worden ist, womit Staat und Gemeinden für das
Armenwesen Jahr für Jahr ihre Budget belasten müssen,
so darf doch konstatiert werden, daß die Verarmung nicht zu,
sondern abnimmt. Betrug im Jahre 1999 die Zahl der
dauernd Unterstützten im Kanton Bern 18,999, so beträgt
ihre Zahl heute nur noch 13,999. Des fernern ist festzu-
stellen, daß in der Armenfürsorge nicht das finanzielle Mo
ment ausschlaggebend ist, sondern vielmehr das persönliche
Interesse des zu Unterstützenden, sein Wohlbefinden. Die
Unterstützung erstreckt sich heute nicht nur auf die Befriedi-
gung der alltäglichen Bedürfnisse, wie Nahrung. Kleidung,
Wohnung. Er hat ein Anrecht auf die gebräuchlichen Heil-
verfahren, wie Zahnpflege, Röntgenbehandlung, Kuren in
Sanatorien usw. Wo es sich darum handelt, sein körperliches
oder geistiges Gleichgewicht zu erhalten, oder dasselbe wieder
zu erlangen, da ist er gleichberechtigt, wie jeder andere Sterb-
liche. Wenn im Jahre 1384 das Pflegegeld für einen
dauernd Unterstützten nur Fr. 45.— im Durchschnitt per
Jahr betrug, so beläuft sich dasselbe heute auf Fr. 345 —
also beinahe auf das Zehnfache.
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